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          LONDON, FRÜHLING 1891

        

      

    

    
      Ich hatte mir Sorgen wegen Tante Letitias Freundin und ihrer Nichte gemacht, die zum Dinner kommen sollten, seit ich vor ein paar Tagen die Einladung verschickt hatte. Immerhin war Lady Sloane die Witwe eines Earls, die Tochter eines Marquis und eine Freundin von Matts ziemlich versnobter Tante. Sollten sie sich in irgendeiner Hinsicht ähneln, würde Lady Sloane den ganzen Abend mit gerümpfter Nase verbringen, die Lippen aufeinandergepresst, während die Plaudereien wie Kugeln durch den Raum sausten.

      Aber ich hätte mir keine Sorgen machen müssen. Willie, Duke und Cyclops zogen einander nicht auf, wie sie es üblicherweise taten; sie legten alle ihr bestes Benehmen an den Tag. In Cyclops’ Fall nahm ich an, das lag an der Anwesenheit seiner Verlobten Catherine Mason. Willie war zu fasziniert von Lady Sloanes Nichte, um irgendwie auf Duke zu achten, was erklärte, weshalb er sich mit einer beobachtenden Rolle zufriedengab. Es half sehr, dass Lady Sloane unsere bunt zusammengestellte Gruppe hinnahm, ohne mit der Wimper zu zucken. Sie war überhaupt nicht versnobt. Stattdessen war sie ziemlich eingenommen von Gabe Seaford, unserem Ärztefreund, der sich uns mit seiner Verlobten angeschlossen hatte, Miss O‘Dwyer. Bis der vierte Gang aufgetragen wurde, hatte sie einem Rundgang durch das Kinderkrankenhaus Belgrave zugestimmt, wo er arbeitete. Dem zufriedenen Ausdruck in Gabes Gesicht entnahm ich, dass er vorhatte, sie zu bitten, etwas zur Finanzierung der Neuausstattung des Krankenhauses beizutragen. Matt hatte vorhin bereits zugestimmt, eine erkleckliche Summe zu spenden.

      Da die Unterhaltungen mühelos liefen, musste ich keine unangenehmen Schweigeminuten füllen, worum ich enorm dankbar war. Ich war nicht sonderlich gut im müßigen Plaudern. Ohne irgendeine besondere Verantwortlichkeit als Gastgeberin konnte ich meine Gäste frei beobachten, was sich als faszinierende Studie erwies. Lady Sloanes Nichte, Lady Helen, war rasch von Lord Farnsworth und Willie bezaubert worden. Man hatte sie neben Lord Farnsworth gesetzt, weil sie beide unverheiratete Adlige im heiratsfähigen Alter waren, und der ganze Zweck dieses Dinners nur darin bestand, sie einander vorzustellen.

      Tante Letitia hatte darauf beharrt, dass Willie sich auf Lady Helens andere Seite setzte, obwohl das bedeutete, dass zwei Frauen nebeneinandersaßen, etwas, von dem ich dachte, Tante Letitia würde es schrecklich finden. Aber jetzt, da ich die beiden zusammen sah, hielt ich es für eine meisterliche Fügung, was die Platzarrangements betraf. Lady Helen und Willie mochten ja aus unterschiedlichen Welten stammen, aber sie waren aus dem gleichen Material gestrickt.

      „Sie haben solch ein Glück, dass Sie reisen konnten, Miss Johnson“, begeisterte sich Lady Helen. „Meine weiteste Reise ging nach Paris. Meine Tante hatte versprochen, mich letzten Sommer zum Bergsteigen in die Alpen mitzunehmen, aber unsere Pläne wurden vereitelt.“

      „Ihr könntet stattdessen dieses Jahr hin“, sagte Willie.

      „Jedes Mal, wenn ich es erwähne, wechselt sie das Thema.“ Lady Helen stieß die Gabel mit Wucht in eine gratinierte Kartoffel, während sie einen funkelnden Blick über den Tisch zu ihrer Tante warf, die ihr gegenüber saß.

      Lady Helen war eine hochgewachsene Frau von etwa zwanzig Jahren, mit breiten Schultern, die durch den weiten Ausschnitt ihrer Korsage und die Wolken aus zartrosa Tüll betont wurden, die oben an den Ärmeln angebracht waren. Die Sommersprossen rund um ihre Adlernase verhinderten, dass sie als klassische Schönheit durchging, aber an ihr war etwas Anziehendes, das ich nicht ganz deuten konnte. Offenbar sahen das sowohl Lord Farnsworth als auch Willie genauso, denn sie beide schienen fasziniert.

      „Sie sind eine ziemliche Abenteurerin“, erklärte Lord Farnsworth.

      „Leider nicht, mein Lord“, sagte Lady Helen. „Aber das wäre ich gerne. Exotische Länder besuchen, neue Leute treffen und Dinge sehen, die nur wenige Damen je zu Gesicht bekommen, das ist mein Traum.“

      „Wünschen Sie sich, sich dann mit einem Mann niederzulassen?“

      „Eines Tages, ja, aber noch nicht.“

      „Hervorragend, hervorragend.“ Er nahm sein Weinglas, warf ihr ein freundliches Lächeln zu und nippte. Ich nahm an, ihm gefiel, wie es klang, dass sie sich eines Tages niederlassen wollte. Er war auch noch nicht bereit, das hatte er mir kürzlich erzählt.

      Lady Helens Blick wanderte zu ihrer Tante, die den Austausch ihrer Nichte mit Lord Farnsworth genau beobachtet hatte. Genauso wie Tante Letitia. Die beiden Freundinnen schienen es darauf abgesehen zu haben, das Paar zusammenzubringen.

      Auf dem Papier passten sie auch zusammen. Beide waren reich und hatten Titel. Aber ich nahm an, da endeten die Ähnlichkeiten. Lord Farnsworth war voller Rüschen, und man musste tief graben, um an seine Substanz zu kommen. Manchmal war ich mir nicht sicher, ob es darunter überhaupt eine Substanz gab. Lady Helen dagegen schien sie aus jeder Pore zu quellen. Sie war auf jeden Fall interessant.

      „Mögen Sie Pferde?“, fragte sie Lord Farnsworth.

      „O ja, zu Hause reite ich die ganze Zeit.“

      „Was ist mit den Rennen?“

      „Natürlich war ich in Ascot, aber ich reite lieber selbst, als andere von den Kulissen aus zu beobachten. Es ist so belebend. Befreiend auch. Ich darf ohne eine Anstandsdame über das Grundstück reiten. Wo wir gerade vom Reiten reden, sind Sie schon mal Fahrrad gefahren?“

      Lord Farnsworth gab ein schnaubendes Lachen von sich, versuchte es aber mit einem Husten zu verdecken, als er bemerkte, dass sie es ernst meinte.

      „Ich schätze, das wäre ein Spaß“, sagte Willie.

      „Ist es. In einem Dorf in der Nähe gibt es einen Mann, der eins besitzt. Ich habe ihn überzeugt, mich zweimal damit fahren zu lassen. Beim ersten Mal bin ich runtergefallen, aber zu meiner Verteidigung war ich ziemlich unvorbereitet. Ich habe die falsche Kleidung getragen.“

      Willie warf ihr ein wissendes Nicken zu. „Die Röcke sind in den Weg geraten?“

      „Ganz genau. Ich habe mir beim zweiten Mal die Reithosen meines Bruders ausgeliehen. Ich bin nicht einmal herabgefallen, nicht mal, als ich das Vehikel auf Trenton’s Hill gelotst habe – was ich absichtlich getan habe, das müssen Sie verstehen. Der ebene Boden ist zu langweilig, musste ich feststellen.“

      Willie hob das Glas zum Salut. „Auf die Hügel und Stolpersteine.“

      Lady Helen deutete auf Willies Kleidung. Da sie in Hose, steifes Hemd, Weste, Fliege und ein Jackett gekleidet war, hatte Willies Aufzug zu gehobenen Augenbrauen geführt, als unsere Gäste eingetroffen waren, aber ich war dankbar, dass sie sich entschieden hatte, Abendkleidung zu tragen, nicht ihre übliche Lederhose. „Männerkleider sind so viel behaglicher als unsere, finden Sie nicht, Miss Johnson?“

      „Ja, und sehr viel praktischer. Als ich letztes Mal ein Kleid getragen habe, wurde ich entführt.“

      Lord Farnsworth schnaubte. „Es bestand keine Verbindung zwischen der Tatsache, dass du entführt worden bist, und der, dass du ein Kleid getragen hast.“

      „Aber ja doch. Hätte ich eine Hose getragen, hätten sie mich für einen Mann gehalten und sich nicht die Mühe gemacht. Die meisten Leute machen den Fehler und glauben, Frauen wehren sich nicht.“

      Duke deutete mit dem Messer auf sie, was bewies, dass er zuhörte. „Du hast dich nicht heftig genug gewehrt, ansonsten hätten sie keinen Erfolg damit gehabt, dich zu entführen.“

      „Man hat mich überrascht“, erklärte sie Lady Helen. „Aber ich habe bei der ersten Gelegenheit, die ich erhalten habe, auf sie geschossen, und bin geflohen.“

      Lady Helens Augen wurden groß. „Wie aufregend. Sie besitzen eine Schusswaffe?“

      Willie richtete sich auf und straffte die Schultern. „Ja, Ma’am. Das tue ich. Mein Colt ist ein hübsches Gerät. Wollen Sie ihn sehen?“

      „Ja, bitte. Aber nicht gleich heute Abend.“ Sie warf einen warnenden Blick zu ihrer Tante.

      „Morgen“, erklärte Lord Farnsworth. „Besuchen Sie uns hier. Lassen Sie Ihr Dienstmädchen die Anstandsdame spielen. Der können wir leicht entwischen, oder, Willie?“

      „Ja, können wir.“ Willie zwinkerte Lady Helen zu.

      Lady Helen lächelte. „Ich glaube, ich werde mit Ihnen beiden eine wunderbare Freundschaft schließen.“

      Lord Farnsworth erwiderte ihr Lächeln irgendwie schüchtern. „Das hoffe ich doch.“

      Als sich die Damen nach dem Dinner in den Salon zurückzogen, schloss sich Willie uns an, anstatt zurückzubleiben und mit den Gentlemen zu rauchen und zu trinken, wie sie es üblicherweise tat. Sie und Lady Helen führten ein Gespräch über den amerikanischen Westen, während Miss O’Dwyer, Tante Letitia und Lady Sloane auf dem Sofa plauderten. Dadurch bekam ich die Gelegenheit, leise mit Catherine zu sprechen.

      „Wie schreiten denn die Hochzeitspläne voran?“, fragte ich.

      „Wirklich sehr gut. Meine Mutter nimmt es mit großer Begeisterung auf sich, mir ein Kleid anzufertigen.“ Sie lächelte in ihr Glas Sherry. „Das ist eine schöne Entwicklung nach ihrer früheren Zurückhaltung.“

      Seit Cyclops Catherines herumtreiberischen Bruder davor gerettet hatte, Ärger mit ein paar Jugendlichen auf Abwegen zu bekommen, hatten Mr. und Mrs. Mason ihn allmählich lieb gewonnen. Jetzt sahen sie ihn als jemanden, der fähig war, ihre einzige Tochter zu schützen, anstatt jemanden, der ihr das Leben schwer machen würde. Dass er von ihnen akzeptiert wurde, bedeutete Cyclops alles, aber ich wusste, dass Catherine mit ihm weggelaufen wäre, hätten es sich ihre Eltern niemals anders überlegt. Sie hatte auch eine abenteuerliche Art, obwohl sie nicht ganz so wild war wie die von Willie oder Lady Helen.

      „Habe ich dir erzählt, dass wir in die Wohnung über dem Laden ziehen werden?“, fragte sie.

      Der Laden und die Räumlichkeiten darüber waren einst mein Zuhause gewesen, bevor mein Vater gestorben war. Ich hätte sie beinahe verloren, als mein ehemaliger Verlobter sie geerbt hatte, nicht ich, aber seine rechtswidrigen Handlungen hatten dafür gesorgt, dass der Besitz an mich zurückging. Die Mieteinnahmen gingen nun an meinen Großvater, solange er noch lebte.

      „Macht es deinem Bruder was aus, dass ihr bei ihm wohnt?“, fragte ich.

      „Es war seine Idee. Es wird nur vorübergehend sein, bis wir etwas Dauerhaftes für uns finden.“

      „Ihr dürft auch gerne hier wohnen. Das war eine Weile Cyclops’ Zuhause, und jetzt ist es nur natürlich, dass es auch deins sein sollte.“

      Sie lächelte mich warm an. „Das ist sehr nett von dir, aber es ist hier ziemlich beengt, und ich glaube, ich bin lieber die Herrin meines eigenen Hauses. Zieht Nate denn nicht in die Polizeiwache, bis wir heiraten?“

      „Das wollte er, aber wir haben es ihm heute ausgeredet. Hat er dir das nicht erzählt?“

      „Noch nicht, aber ich habe kaum mit ihm gesprochen, seit ich angekommen bin. Es überrascht mich allerdings nicht, dass er sich dagegen entschieden hat. Weshalb sollte er zu unverheirateten Polizisten ziehen wollen, wenn er hier gemütlich leben und exzellent speisen kann?“ Sie stieß mich in den Ellbogen. „Er wird Mrs. Potters Küche vermissen, wenn wir verheiratet sind.“

      „Sie wird dir einige seine liebsten Rezepte überlassen.“

      Sie legte die Hand über meine. „Danke, dass du ihm ausgeredet hast, in die Unterkünfte für Polizisten zu ziehen, India. Ich habe mir Sorgen gemacht, dass das bedeuten würde, er würde mehr Nachtschichten bekommen, und so, wie die Stadt derzeit ist …“ Sie seufzte laut.

      In letzter Zeit war die Lage heikel gewesen, und ich hatte mir auch Sorgen um Cyclops gemacht. Als Konstabler der Wache stand er ganz vorne, wann immer die Polizei zu einem Kampf zwischen den Talentfreien und den Magiern gerufen wurde. Die meisten Störungen kamen durch Mitglieder der verschiedenen Handwerkergilden zustande, aufgestachelt von Mr. Abercrombie, dem ehemaligen Meister der Uhrmachergilde, aber manchmal konnte man es auch den Magiern vorwerfen. Eine kleine Anzahl von ihnen verspottete ihre talentfreien Mitbewerber mit der Anschuldigung, schlechteres Handwerk auszuüben, um sie so dazu zu verlocken, es ihnen zurückzuzahlen.

      Ich ging kaum mehr aus, und wenn ich es tat, bestand Matt darauf, mit mir zu kommen. Das Einkaufen hatte seinen Reiz verloren, und Spaziergänge im Park waren eine Übung darin geworden, ganz für mich zu bleiben. Obwohl nur wenige Talentfreie oder Magier mein Gesicht kannten, hatten viele meinen Namen herausgefunden. Sobald sie ihn hörten, wurde ich entweder verfolgt oder bedrängt. Magier wollten, dass ich ihre Magie verlängerte, und die Talentfreien wollen, dass ich die anderen Magier überredete, sich wieder zu verstecken. Beide Seiten sahen mich als eine Art Anführerin, wo ich das doch gar nicht war.

      Als die Männer sich uns wieder anschlossen, wurde es ein wenig lauter, aber das machte mir nichts. Tatsächlich hieß ich ihre Gesellschaft willkommen. Gegen Ende des Abends wurde meine Laune allerdings etwas getrübt, als Gabe Seaford sich mir zu einer stillen Unterhaltung anschloss, außerhalb der Hörweite der anderen. Er wirkte beunruhigt, und wenn Gabe beunruhigt war, war ich das auch.

      Man konnte sagen, dass er der wichtigste Mensch in unserem Leben war. Ohne ihn wäre Matt nicht am Leben. Er hatte Matt gerettet, indem er den Heilungszauber in seine Taschenuhr gesprochen hatte, während ich den Verlängerungszauber gesprochen hatte, um sicherzustellen, dass die medizinische Magie länger anhielt. Wir wussten nicht, wie lange die Heilmagie diesmal halten würde, doch wir wussten, wenn sie wieder nachließ, würde Matt Gabes Magie brauchen, oder er würde sterben. Ich war entschlossen, innerhalb einer Tagesreise von Gabe zu bleiben, bis wir ein behagliches Alter erreicht hatten.

      „Ich glaube, ich sollte dir erzählen, dass ich Mr. Steele in den letzten paar Wochen mehrere Male besucht habe“, sagte er, während er sich neben mich auf das Sofa setzte.

      „Du meinst, in deiner Eigenschaft als Arzt?“, fragte ich.

      Er nickte.

      Ich schnalzte mit der Zunge. „Chronos sollte zu einem Allgemeinarzt gehen, wenn er sich nicht gut fühlt, nicht zu dir. Du bist viel zu beschäftigt im Krankenhaus, um mit Hausbesuchen bedrängt zu werden.“

      „Mir macht es nichts aus. Wir reden über Magie, und ich habe nicht oft die Gelegenheit, das zu tun. Ich habe durch ihn eine Menge darüber gelernt.“

      Gabe hatte nicht gewusst, dass er ein Arztmagier war, bis er uns letztes Jahr begegnet war. Da er den Vater nicht gekannt hatte, von dem er diese seltene Gabe geerbt hatte, musste er Instinkte benutzen, wenn es darum ging, den lebensrettenden Zauber aufzusagen.

      „Ich bin sicher, darum genießt er deine Gesellschaft auch“, sagte ich. „Chronos lebt und atmet die Magie, und er nutzt jede Gelegenheit, um darüber zu sprechen.“

      Gabes warmer Blick wurde dumpf, und er schaute hinab auf seine Hände, die auf seinem Schoß lagen.

      „Etwas stimmt nicht, oder? Aber natürlich, sonst würdest du ihn nicht besuchen.“ Mein Herz kam ins Stolpern, als ich in Gabes Gesicht nach Antworten suchte.

      „Er ist krank.“

      „Wie krank?“

      „Das lässt sich unmöglich sagen. Seine Magenschmerzen lassen nicht nach …“

      „Magenschmerzen? Ich dachte, es wären Verdauungsbeschwerden.“

      Er schüttelte den Kopf. „Ich fürchte, ich weiß nicht, was es ist. Ein weiterer Arzt, zu dem er ging, weiß es auch nicht.“

      Ich schluckte schwer. „Wird es … wird es ihn umbringen?“

      „Ich glaube nicht. Noch nicht auf jeden Fall. Ich denke, das größere Problem ist, dass er in letzter Zeit sein Alter spürt. Er wirkt melancholisch. Würdest du da zustimmen?“

      „Nein. Ich meine, ja, schätze ich.“ Ich schüttelte den Kopf, um ihn klar zu bekommen. „Die Wahrheit ist, mir ist nicht viel Veränderung an ihm aufgefallen, aber jetzt frage ich mich, ob er seine wahren Gefühle verbirgt, damit er verhindert, dass ich mir Sorgen mache.“

      „Es ist möglich.“

      „Wie melancholisch ist er?“

      „Schwer zu sagen. Er wirkt einfach nicht wie sein übliches lebhaftes Selbst auf mich, aber ich kenne ihn nicht so gut wie du.“

      Manchmal war ich mir nicht sicher, ob ich Chronos sonderlich gut kannte. Er war erst vor etwa einem Jahr in mein Leben gekommen, und unsere Beziehung hatte von Anfang an auf wackligen Füßen gestanden. Nachdem er meine Großmutter und meinen Vater verlassen hatte, war er nach Übersee verschwunden und jahrelang für tot gehalten worden. Sein Wiedererscheinen war ein Schock für mich gewesen, und seine fehlende Reue wegen seiner Taten hatte mich verärgert. Ich war mir nicht sicher, ob ich meinen Frieden mit ihm bereits gemacht hatte.

      Vielleicht war es an der Zeit.

      Ich lächelte Gabe an. „Danke, dass du mir das sagst. Du bist ein guter Freund.“ Ich warf einen Blick auf Miss O‘Dwyer, die jetzt mit Matt, Cyclops, Catherine und Duke plauderte. „Habt ihr schon ein Datum festgelegt?“

      Sein Blick wurde weich, als er die hübsche Frau beobachtete, die über etwas lachte, was Cyclops gesagt hatte. „Im späten Sommer. Ich kann es nicht erwarten, ihr den Ring zu schenken, den ich machen lasse. Ich hole ihn in zwei Tagen ab. Ich hoffe, er gefällt ihr.“

      „Ich bin mir sicher, das wird er, denn du hast ihn ihr geschenkt. Sie wirkt wunderbar und hat eine so fröhliche Natur. Ich glaube, ihr beiden passt sehr gut zusammen.“ Mein Lächeln verblasste, als mir etwas in den Sinn kam. „Hat Miss O’Dwyer noch Familie in Irland?“

      „Sie leben in County Cork, aber sie ist vor zwei Jahren hergezogen. Sie ist eine hervorragende Krankenschwester.“

      Ich hörte kaum, was er noch sagte, nachdem er erwähnt hatte, dass ihre Familie noch in Irland war. Ich sollte mich nicht in seine privaten Angelegenheiten einmischen, aber ich musste es wissen. Was mit Gabe geschah, betraf Matt und mich auf sehr wichtige Art. „Sie möchte womöglich eines Tages zurückkehren, vielleicht, um eine Familie zu gründen.“

      Gabe wusste, wonach ich wirklich angelte, auf meine unbeholfene Art. „Wir werden nicht aus England wegziehen, India. Tatsächlich habe ich nicht vor, London zu verlassen. Nicht, solange das Krankenhaus mich braucht. Sie braucht es auch, und sie liebt die Arbeit dort genauso sehr wie ich.“ Er nahm meine Hand. „Du musst dir keine Sorgen machen.“ Sein Griff verfestigte sich, und er wollte mir nicht in die Augen schauen.

      „Was ist denn?“, drängte ich.

      „Wir haben darüber schon einmal gesprochen, aber ich will sicherstellen, dass wir immer noch einer Meinung sind. Was ich für Matt getan habe, kann nicht für irgendjemanden sonst passieren. Ich habe den Spruch an diesem Tag in seine Uhr gesprochen, um ihn zu retten, weil die medizinische Magie bereits darin war.“

      „Weil jemand anderes Gott gespielt hat, meinst du.“

      Er nickte. „Die Entscheidung war bereits von meinem Vater getroffen worden, Matt am Leben zu erhalten, indem er die Magie einsetzte. Diese Entscheidung habe ich einfach weiterhin in Ehren gehalten, und ich werde das weiter tun, wenn es erforderlich wird. Aber ich werde es nicht für jemand anderen machen, ganz gleich, wie wichtig derjenige ist, für dich oder mich.“ Er presste die Lippen zu einem wenig erheiterten Lächeln zusammen. „Ich fürchte, wenn ich anfange, höre ich damit vielleicht nie auf.“

      „Ich verstehe das, und ich werde das nicht von dir erbitten. Danke dir, Gabe. Dankbarkeit scheint nicht auszureichen, um dir das zurückzuzahlen, was du getan hast, aber … danke dir.“
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        * * *

      

      Ich saß an meinem Ankleidetisch, die Haarbürste in der Hand, als es leicht an meiner Schlafzimmertür klopfte. Matt öffnete sie, und herein kam Tante Letitia, gekleidet in einen jadegrünen Morgenmantel, der mit goldenen Drachen bestickt war. Sie hatte ein Töpfchen Schokolade in einer Hand, und eine Tasse in der anderen.

      Sie stellte sie vor mir ab. „Eine Kleinigkeit, um dir schlafen zu helfen, India.“

      „Das ist sehr lieb von dir.“ Ich beäugte sie genau, wartete darauf, dass sie mir den echten Grund für ihren Besuch mitteilte.

      Sie schenkte die Schokolade in die Tasse und reichte sie mir mit einem Lächeln. „Trink.“

      Ich warf einen Blick zu Matt. Er zuckte nur mit den Schultern. Ich nippte. Es war ziemlich bitter, nicht wie die samtig zarte Schokolade, die Mrs. Potter ansonsten machte. „Hast du die selbst gemacht?“

      „Das habe ich. Mach schon. Trink.“

      Ich nippte wieder, um ihr den Gefallen zu tun, aber für mich war sie viel zu bitter. Nicht, dass ich ihr das sagen würde. Sie war ziemlich unbegabt in der Küche, also war es etwas Besonderes, dass sie das machte. „Vielen Dank. Das war sehr fürsorglich von dir.“

      „Gern geschehen. Gute Nacht und süße Träume. Matthew, stell sicher, dass sie sie bis zum letzten Tropfen austrinkt.“ Sie tätschelte ihm begeistert die Wange, dann ging sie nach draußen.

      Ich stand auf und zog mit Matts Hilfe meinen Morgenmantel aus. „Wie seltsam. Sie hat mir noch nie Schokolade gebracht.“

      „Willst du sie nicht austrinken?“

      „Ich mag den Geschmack nicht.“

      Er nahm die Tasse, schnüffelte am Inhalt und nippte. „Mir macht er nichts aus.“ Er nippte noch einmal und leerte die Tasse.

      Während er sich auszog, sagte er: „Tante Letitia hat wohl ihre Wertschätzung für das Dinner zeigen wollen. Ihre Freundin schien es zu genießen, obwohl sie den Großteil des Abends einen großen Bogen um Willie gemacht hat.“

      „Vielleicht hat sie es deshalb genossen.“

      Er grinste. „Ihrer Nichte schien Willies Gesellschaft ganz gut zu gefallen.“

      Wir stiegen ins Bett, und ich löschte die Lampe auf meinem Nachtisch, aber Matt ließ seine an. Seine Miene wirkte inzwischen, als würde sie weit in die Ferne blicken.

      „Was ist denn?“, fragte ich.

      „Was haben Gabe und du besprochen?“

      „Seine anstehende Hochzeit.“

      „Ihr habt ernst gewirkt, und das ist keine ernste Angelegenheit.“

      Ich strich mit der Hand über die Jacquardbettdecke, konzentrierte mich völlig darauf, um nicht seinem durchdringenden Blick ausgesetzt zu sein.

      Matt legte eine Hand über meine. „India?“ Als ich ihn noch immer nicht anschaute, berührte er mich am Kinn und drehte mich sanft, damit ich zu ihm sah. „Was ist los?“

      Ich hob den Blick. Angesichts der Sorge in seinen Augen machte mein Herz einen Satz. „Es war nichts“, sagte ich rasch, um ihn zu beruhigen. „Wir haben über Irland gesprochen, das ist alles.“

      „Ah, und ob sie vorhaben, dorthin zu ziehen, nehme ich an.“

      Ich schmiegte mich an ihn, legte den Kopf an seine Brust. Der stetige Rhythmus seines Herzschlages, so regelmäßig wie ein Uhrwerk, ließ mein eigenes Herz immer vor Glück fliegen. „Er sagt, er wird in London bleiben. Es war ziemlich erleichternd, das zu hören.“

      Er strich mir die Haare aus dem Gesicht. „Sonst noch etwas?“

      „Chronos ist kranker, als er zugibt, aber Gabe glaubt nicht, dass er im Sterben liegt. Noch nicht auf jeden Fall.“

      „Wir werden ihn im Auge behalten. Also gab es noch etwas, über das ihr beiden geredet habt?“

      Ich neigte den Kopf, um ihn anzusehen. Er beobachtete mich mit einer ernsten Miene. Er wusste, dass da noch mehr war. Ich wollte es ihm allerdings nicht sagen. Eines Tages mochte Matt Gabes Magie noch einmal brauchen, um seine Gesundheit zu verstärken, und wenn er daran erinnert wurde, wie hartnäckig Gabe sie nicht benutzen wollte, würde er sich weigern, darum zu bitten.

      Ich hatte keine solchen Bedenken. Gabe sagte, er würde seine Magie nicht nutzen, um die Leben anderer zu retten. Falls Matt ihn wieder brauchte, würde ich nicht zögern, darum zu bitten.

      Ich schloss die Augen, bevor sein durchdringender Blick die Wahrheit aus mir herausholte. „Mehr gab es nicht.“

      Er nahm mich in die Arme und küsste mich auf den Kopf. Ich spürte viel mehr, als ich es hörte, sein tiefes Ausatmen, ein klares Zeichen, dass er mir nicht glaubte, mich aber nicht wegen einer Antwort bedrängen würde. Es war nahezu unmöglich, vor Matt ein Geheimnis zu bewahren, und ich hasste es auch, aber wenn es um sein Leben ging, würde ich tausendmal lügen und es niemals bereuen.
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      Laut der Haushälterin Mrs. Bristow war Willie zur Morgendämmerung heimgekehrt. Als Willie am frühen Nachmittag endlich aus dem Bett kam, trieb ich sie im Wohnzimmer in die Ecke und fragte sie, wohin sie gegangen war, nachdem unsere Gäste aufgebrochen waren und der Rest des Haushalts sich zum Schlafen zurückgezogen hatte.

      Sie hob die Zeitung, um mich nicht anschauen zu müssen. „Ich habe einen Freund besucht.“

      „Wen?“

      „Geht dich nichts an.“

      „Brockwell?“

      „Ich sagte, das geht dich nicht an, India.“

      Ich wandte mich an Tante Letitia, die mit ihrer Stickarbeit auf dem Sofa saß. Obwohl sie eine Brille trug, kniff sie die Augen zusammen, während sie die Nadel durch den Stoff stach. Sie bemerkte mich nicht und schien unserer Unterhaltung ohnehin nicht zuzuhören.

      Ich richtete die Blumen in der Vase auf dem Tisch neben Willie neu an und stellte die gerahmten Fotografien auf dem Konsolentisch unter dem Fenster um, während ich die ganze Zeit vor mich hin summte.

      Als ich mich umdrehte, spähte Willie über den oberen Rand der Zeitung mit einem Lächeln zu mir. „Du willst es wirklich wissen, oder?“

      „Nicht konkret. Ich habe mich einfach nur unterhalten.“

      „Ha!“

      „Ich sehe doch, dass du Spaß hattest, und nur darauf kommt es an.“

      Ihr Lächeln wurde geheimnisvoll. „Ich hatte wirklich Spaß.“

      „Wo wir gerade bei Brockwell sind …“

      „Waren wir doch nicht.“

      Es freute mich, zu sehen, dass die Erwähnung seines Namens ihr Lächeln nicht trübte. Tatsächlich schien es breiter zu werden. „Wo wir von Brockwell reden, seid ihr beiden wieder Freunde?“

      Als ich zum letzten Mal mit ihr über den Kriminalinspektor gesprochen hatte, hatte sie mich in Kenntnis gesetzt, dass er sie gebeten hatte, sie zu heiraten, und sie hätte sich geweigert. Ihre Ablehnung hatte zu wachsenden Spannungen zwischen ihnen geführt, womit es ihnen beiden elend ging. Sie hatte ihn vermisst. Ich wusste das absolut sicher. Aber ob sie ihn genug vermisste, um nachzugeben und ihn zu heiraten, war eine ganz andere Angelegenheit. Und ich hatte keine Ahnung, ob er sie genug vermisste, um ihre Beziehung wieder dazu zurückkehren zu lassen, wie sie vorher gewesen war.

      Willie wirkte wie eine Katze, die eine Maus erwischt hatte. „Jasper und ich sind wieder mehr als nur Freunde.“

      Ich keuchte. „Das ist wunderbar! Warum hast du es mir nicht gesagt? Er hätte gestern Abend zum Dinner kommen können.“

      „Nein, hätte er nicht“, ließ sich Tante Letitia vernehmen.

      Willie und ich wandten uns beide zu ihr. „Warum nicht?“, fragte ich.

      „Weil wir dann dreizehn gewesen wären, und kein Dinner kann eine so unglückliche Anzahl an Gästen haben. Merk dir das, India. Das wird wichtig, wenn du aufs Land ziehst und öfter ein Dinner ausrichtest.“

      Ich tat das mit einem Handwedeln ab. „Es wird noch Jahre dauern, bevor Matt Rycroft Hall erbt.“

      „Mein Bruder wird immer älter, und sein rötliches Gesicht legt doch nahe, dass er wohl kaum der gesündeste Mensch ist. Du solltest diesen wunderbaren jungen Arzt fragen, wie lange er glaubt, dass Richard noch auf dieser Welt bleibt.“

      „Das ist doch ein wenig morbide, findest du nicht?“

      Sie stieß ein leises, herabwürdigendes Geräusch durch die Nase aus. „Das ist nur morbide, wenn es einem wichtig ist.“

      Willie hob die Zeitung höher, um ihr Gesicht zu verbergen, während sie sich dichter zu mir beugte und flüsterte: „Ist dir aufgefallen, dass sie in letzter Zeit oft über den Tod redet?“

      „Tut sie das?“, flüsterte ich zurück.

      „Nicht ihren, aber den anderer Leute. Ich schätze, sie hat eine Verbindung zum Leben nach dem Tod wegen ihres Alters, und die Geister kommunizieren mit ihr.“

      Ich verdrehte die Augen. „Du bist echt verrückt, Willie.“

      „Ich? Ich bin doch nicht diejenige, die mit Geistern redet.“ Sie ließ die Zeitung schnalzen, um sie gerade auszurichten, und las weiter. „Kann man hier eigentlich ein bisschen Ruhe und Frieden bekommen?“

      Bristow erschien an der Tür und verkündete die Ankunft von Lord Farnsworth. Seine Lordschaft schlenderte herein und wirkte ganz selbstzufrieden. Er verbeugte sich vor Tante Letitia und mir, und er schüttelte Willie sogar die Hand.

      Sie beäugte ihn verhalten. „Was ist los?“

      „Ich bin diesen Vormittag in hervorragender Stimmung. Das Dinner gestern Abend war exzellent und die Gesellschaft unterhaltsam. Ich hatte großen Spaß und kam, um mich bei meiner Gastgeberin zu bedanken.“ Er verbeugte sich ein weiteres Mal. „Vielen Dank, India. Du bist ein Wunder.“

      Nun lag es an mir, ihn verhalten zu beäugen. Er war äußerst übertrieben, sogar für ihn.

      Tante Letitia legte ihre Stickarbeit ab und nahm die Brille herunter. „Es freut mich so sehr, dass du Spaß hattest, Davide. Hat deine Begeisterung etwas mit Lady Helen zu tun? Ihr beiden schient euch gestern Abend hervorragend verstanden zu haben.“

      „Sie ist sehr unterhaltsam. Ich mag sie. Tatsächlich mag ich sie so sehr, dass ich sie heute Nachmittag zu einem Spaziergang mit mir eingeladen habe. Ich war gerade auf dem Weg zum Hydepark, aber ich dachte, ich würde erst hier vorbei sehen.“

      Er schaute auf die Uhr auf dem Kaminsims und schob sich hoch. „Ich lasse sie besser nicht warten.“

      Tante Letitia klatschte leicht in die Hände. „Es freut mich, dass sie einverstanden war, sich mit dir zu treffen. Es ist ein hervorragendes Zeichen, dass ihre Gefühle von dir eingenommen sind.“

      Er hob einen Finger. „Immer langsam, Lettie. Es ist nur ein Spaziergang.“ Er schaute sich sein Abbild im Spiegel an. „Auf jeden Fall wird keiner von uns in die Kirche gezwungen, bevor wir bereit sind.“

      „Darum magst du sie, was?“, fragte Willie, die leise lachte.

      Er zwinkerte ihr zu. „Sieh an, du wirkst heute auch sehr fröhlich. Hattest du gestern Nacht ebenfalls Spaß?“

      Willies Lächeln wurde breiter.

      „Sie hat sich mit Brockwell getroffen, nachdem wir alle ins Bett gegangen sind“, erklärte ich ihm.

      Willie runzelte die Stirn. „Das habe ich nie gesagt.“

      Lord Farnsworth nahm seinen Hut und war unterwegs zur Tür. „Einen schönen Tag euch allen. Belästige die Angestellten nicht, India, ich finde selbst hinaus.“ Er ging an Matt im Eingang vorbei und lüftete zum Gruß den Hut: „Kann nicht bleiben, muss los.“

      Matt sah ihm nach, dann kam er ins Wohnzimmer. „Was macht er denn hier?“

      „Ich bin mir nicht ganz sicher“, sagte ich.

      Tante Letitia nahm wieder ihre Stickarbeit auf, ein selbstzufriedenes Lächeln auf dem Gesicht. „Er wird Lady Helen heiraten.“

      Willie schnaubte. „Nein, tut er nicht. Keiner von ihnen will die Ehe. Noch nicht auf jeden Fall.“

      Tante Letitia schnalzte mit der Zunge und setzte ihre Brille auf. „Nehmt doch nicht alles so ernst, was sie sagen. Sobald ihnen klar wird, wie gut sie zusammenpassen, wird es mit Volldampf vorausgehen. Beiden ist das Risiko bewusst, den anderen zu verlieren, wenn sie nicht bald ein Einverständnis erreichen.“ Sie stieß die Nadel durch den Stoff. „Ich gebe der Sache Zeit bis zum Ende des Frühlings für die Ankündigung, vielleicht sogar kürzer, wenn sie sich täglich treffen.“

      Willie hob die Zeitung, um ihr Gesicht zu verbergen. Sie beugte sich dichter zu mir und wies mich mit einer Kopfbewegung an, dass ich mich auch heranbeugen sollte.

      Sie senkte die Stimme. „Soll ich es ihr sagen?“

      „Ihr was sagen?“, flüsterte ich.

      „Dass ich gestern Nacht bei Helen war.“

      Ich schaffte es, die Lippen aufeinanderzupressen, bevor mein Keuchen entwich.

      „Ich bin zu ihrem Fenster hinaufgestiegen, und sie hat mich reingelassen. Das hatten wir vorher abgemacht, beim Dinner.“

      „Also weiß Lady Sloane nichts“, sagte ich und klärte das Offensichtliche.

      „Helen sagt, ihre Familie würde das nicht gutheißen.“ Sie wies mit dem Kinn in Tante Letitias Richtung. „Lettie macht es nicht so viel aus, darum denke ich mir, ich sollte es ihr sagen, damit sie sich keine Hoffnungen auf eine rasche Ehe macht.“

      „Ihr macht es nichts aus, was du tust, Willie, aber das liegt daran, dass du keine junge englische Lady bist. Ich denke, sie wäre entsetzt, wenn sie herausfindet, dass Lady Helen lieber Frauen als Männer mag.“

      „Und nicht so unschuldig ist, wie sie tut.“ Willie wölbte verschlagen die Lippen. „Ich bin nicht ihre erste.“

      Ich räusperte mich und schaute hinab auf meine Röcke, den Boden – überallhin, nur nicht zu Willie. „Sag es nicht Tante Letitia. Sie wird es ganz dir vorwerfen, dass du Lady Helen verdorben hast, ganz gleich, was du sagst. Aber ich glaube, Davide solltest du es sagen. Er scheint zu denken, dass er eine Chance hat.“ Ich runzelte die Stirn. „Weshalb trifft sich Lady Helen heute mit ihm, wenn sie kein Interesse hat?“

      „Wer hat denn gesagt, dass sie kein Interesse hat?“

      „Ah. Sie mag also sowohl Männer als auch Frauen.“

      „Sie will einfach ein bisschen Spaß haben, solange sie jung ist. Sie will keinen Mann, der ihr sagt, sie soll sich konventionell benehmen. Ich schätze, das wird sie Davide schon bald klarmachen.“

      Matts Gesicht erschien über der Zeitung, er spähte zu uns herab. Fragend hob er die Augenbrauen.

      Willie faltete die Zeitung zusammen und schlug sie ihm an die Brust. „Ich werde mal Duke suchen.“

      „Er hilft dem Eismann unten mit der Lieferung“, sagte Matt.

      Willie brach auf, und Matt nahm den Platz ein, den sie verlassen hatte. Er zog einen Brief aus seiner Tasche und reichte ihn mir. „Das kam gerade an. Es ist von Coyle.“

      Die Nachricht war sowohl an mich als auch an Matt adressiert und setzte uns in Kenntnis, dass der Innenminister und Mr. Le Grand, der leitende Spion, um vier Uhr Lord Coyle besuchen würden. Falls wir uns an der Unterhaltung beteiligen wollten, konnten wir auch teilnehmen.

      Als die offizielle Beraterrolle Lord Coyle übergeben worden war, war ich enttäuscht gewesen, dass sie ihm mehr vertrauten als mir, besonders, wo ich ihn doch für den am wenigsten vertrauenswürdigen Mann in England hielt. Er war allerdings sehr mächtig, und diese Macht hatte sie wohl angezogen.

      „Sollen wir hin?“, fragte ich.

      Matt rieb sich mit der Hand über den Mund und das Kinn. „Ich will nichts mit Coyle zu tun haben.“

      „Aber …“

      „Aber können wir es uns leisten, nicht hinzugehen? Was, wenn etwas Wichtiges besprochen wird? Etwas, das dich betrifft?“

      Ich stimmte zu. „Die Frage ist, weshalb will Coyle uns dort haben? Er hat doch schon das Gehör von Mr. Matthews und Mr. Le Grand. Er hilft, politische Leitlinien über Magier und den Einsatz von Magie zu gestalten. Er hat die Macht, die er sich immer gewünscht hat. Mich braucht er nicht.“

      Matt lächelte mich grimmig an. „Vielleicht ist ihm klar geworden, dass er dich doch braucht. Wie kann man denn bitteschön eine Richtlinie über Magie gestalten und Englands mächtigste Magierin nicht um Rat fragen?“

      Vielleicht hatte er recht. Herausfinden ließ sich das nur, wenn wir zu dem Treffen gingen. Ich schaute auf die Uhr und erhob mich. „Er hat uns nicht viel Zeit gelassen, um darüber nachzudenken.“

      „Ich nehme an, das war Absicht.“
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        * * *

      

      Dem Ausdruck auf Hopes Gesicht, als wir durch die offene Tür zum Salon der Coyles gingen, war zu entnehmen, dass sie unseren Besuch nicht erwartet hatte. Matts Cousine sprang auf und beeilte sich, uns auf dem Treppenabsatz abzufangen. Ihre Brust hob und senkte sich, weil sie tief atmete, aber überhaupt nicht von dieser kleinen Anstrengung. Sie war nervös.

      „Was macht ihr hier?“, fragte sie.

      „Coyle hat uns hergebeten“, sagte Matt. „Dein Butler bringt uns zu seinem Bureau.“

      Der Butler räusperte sich, eine höfliche Anweisung, uns zu beeilen.

      Matt wollte sich aber nicht drängen lassen. „Weißt du, weshalb er sich mit uns treffen wollte?“

      „Nein, aber Mr. Matthews und Mr. Le Grand sind auch hier.“ Hope schaute mit gerunzelter Stirn zwischen uns hin und her. „Ich sehe, dass das keinen von euch überrascht. Ich bin immer die Letzte, die es erfährt, selbst wenn die Ereignisse in meinem eigenen Haus stattfinden.“

      „Hope, ist alles in Ordnung?“, fragte Matt plötzlich.

      Ihr Kinn ging nach vorne, und sie neigte den Kopf. „Natürlich.“ Etwas anderes zuzugeben, wäre ein Eingeständnis gewesen, dass sie durch ihre Ehe schwächer geworden war, nicht stärker. Und Hope verachtete Schwäche.

      Sie war schon immer stolz gewesen, aber ihr Stolz hatte eine Schramme erhalten, als ihre Ehe mit Lord Coyle in sich zusammenzufallen begann, fast schon vom Tag ihrer Hochzeit an. In der Welt mochte sie durch ihn aufgestiegen sein, aber sie strahlte kein Selbstvertrauen mehr aus. Sie war so elegant und schön wie eh und je, allerdings mit einem Hauch Verletzlichkeit in ihrer Haltung, die sie noch anziehender machte.

      Sie brachte auch Matts Beschützerinstinkt hervor. „Mein Angebot steht noch“, sagte er. „Du weißt, wo wir sind, falls du uns brauchst.“

      „Ich brauche euch nicht. Ich brauche niemanden.“ Es schien, als hätte die Ehe sie nicht reifen lassen. Sie war trotzig wie eh und je.

      Ich nahm Matt am Arm. „Du brauchst vielleicht niemanden, Hope, aber es kann ein Trost in schwierigen Zeiten sein, wenn man Freunde hat.“

      „Tu doch nicht so, als wärst du meine Freundin, India.“

      „Indias Angebot war ernst gemeint“, fuhr Matt sie an.

      Er sprach so selten streng mit ihr, dass sie zurückfuhr.

      Matt legte die Hand über meine, und wir gingen hinter dem Butler die Stufen hinauf. Ich widerstand dem Drang, über die Schulter zurück zu Hope zu schauen.

      Sowohl Mr. Matthews als auch Mr. Le Grand erhoben sich bei unserer Ankunft aus ihren Sesseln. Lord Coyle nicht. Er saß hinter dem Schreibtisch und knurrte einen Gruß um die Pfeife in seinem Mund herum. Er hob einen Finger von der Armlehne seines Sessels, um uns anzudeuten, dass wir uns setzen sollten.

      „Guten Morgen, Mrs. Glass, Mr. Glass“, sagte Mr. Matthews, während er sich wieder hinsetzte. „Ich hoffe, Ihnen beiden geht es gut?“

      „Sehr gut, vielen Dank“, sagte ich.

      Mr. Le Grand begrüßte uns ebenfalls, mit etwas weniger Begeisterung als der Innenminister, aber höflicher als Lord Coyle. In Wahrheit war ich allerdings angenehm überrascht, weil ich mir nicht sicher gewesen war, wie uns diese Männer behandeln würden. Unser letztes Treffen hatte damit geendet, dass ich enttäuscht gewesen war, dass sie Lord Coyle zu ihrem Berater gewählt hatten, aber die Tür zu einer Zusammenarbeit stand noch immer offen. Sie brauchten mich mehr, als ich sie brauchte.

      Mr. Le Grand setzte sich nicht wieder hin, sondern stellte sich neben die Buchregale. Indem er sich von uns absetzte, signalisierte er, dass er hier war, um zu beobachten. Mit verhülltem Blick und lockerer Haltung hätte man ihn leicht für einen gelangweilten Beamten halten können, aber das wusste ich besser. Es war nur vorgespielt. Dieser Mann war verschlagen.

      „Werden Sie uns jetzt erzählen, weshalb Sie uns alle hier haben zusammenkommen lassen, anstatt sich in meinem Bureau zu treffen, Coyle?“, fragte Mr. Matthews. Er war das Musterexemplar eines eleganten Politikers, aber ich würde ihn nicht unterschätzen. Er war intelligent, und er versteckte es nicht, wie Mr. Le Grand es tat. Er wollte, dass wir es wussten.

      Lord Coyle lehnte sich zurück, sodass der Sessel protestierend knarzte. „Mir ist es hier lieber.“

      „Natürlich, aber in der Zukunft ist es sinnvoller, dass Sie ins Innenministerium kommen.“

      „Für mich nicht. Was den Grund dieses Treffens betrifft, die Unruhen zwischen Magiern und Talentfreien wachsen an.“

      Mr. Matthews wartete auf mehr, aber es kam nichts. „Und?“

      „Und Sie unternehmen nichts dagegen.“

      „Wir haben um Ruhe gebeten, und die Polizei tut alles, was in ihrer Macht steht. Es gab Festnahmen …“

      „Die Schlüsselpersonen, die Ärger machen, wurden nicht festgenommen.“

      Ein Muskel pulsierte in Mr. Matthews’ Wange, während er die Zähne aufeinanderbiss. „Sie werden von anderen geschützt, aber wir werden ihre Identität bald herausfinden.“

      „Nicht bald genug.“ Lord Coyle nahm seine Pfeife und deutete damit auf den Innenminister. „Und die viel wichtigere Frage ist, was machen Sie zum langfristigen Schutz der Magier in der Stadt und im ganzen Land.“

      Mr. Matthews’ Blick huschte zu Mr. Le Grand und dann zurück zu Lord Coyle. „Dort kommt Ihr Rat gelegen, mein Lord.“ Er wirkte verwirrt, als hätten sie das schon einmal besprochen. Ich hatte das Gefühl, dass Lord Coyle den Punkt zu meinen Gunsten noch einmal zur Sprache brachte. „Wir werden das bei der Gestaltung unserer Leitlinien berücksichtigen.“

      „Bah! Was für eine Zeitverschwendung das sein wird.“ Lord Coyle steckte sich die Pfeife wieder in den Mund. Er saugte daran und zog, nur um sie wieder herauszunehmen, da er von einem Husten geschüttelt wurde. Er wurde ganz rot im Gesicht, und eine dicke Ader pulsierte im Hals über dem Kragen. Zum Glück ließ das Husten nach, und er konnte weiter sprechen. „Wir müssen sofort etwas unternehmen. Ich habe nicht zugestimmt, ein Berater zu sein, nur damit mein Rat ignoriert wird.“

      „Er wird nicht ignoriert.“ Mr. Matthews mochte ja ein vollendeter Politiker sein, aber er konnte seinen Ärger nicht ganz verbergen. „Solche Dinge brauchen Zeit. Es ist ein Prozess …“

      „Verdammt sei der Prozess!“ Lord Coyles Worte hallten durch das Bureau, bevor sich eine angespannte Stille niederließ.

      Mr. Matthews wirkte unsicher, wie er fortfahren sollte. Er mochte ja der Leiter des Innenministeriums sein, aber er richtete sich an einen Earl mit genauso viel, wenn nicht mehr Macht, als er besaß. Er war auch in unsicheren Gewässern unterwegs. Sein Wissen über Magie war vermutlich das Geringste von allen hier im Raum.

      Ich erwartete, dass Mr. Le Grand das Schweigen brach, doch er schien eher daran interessiert, zu sehen, wie sich die Ereignisse abspielten.

      Matt war es, der als Erster sprach. „Also entwickelt sich Ihr Bündnis nicht sonderlich gut. Ich bin nicht überrascht, aber was hat das mit India zu tun?“ Er mochte zwar wenig interessiert klingen, aber in seiner Stimme lag eine Anspannung, die nur jene erkennen konnten, die mit ihm vertraut waren.

      Lord Coyle beugte sich vor und legte seine Pfeife auf den Schreibtisch. „Folgendes ist mein Vorschlag. Die Aufstände müssen niedergeschlagen werden, bevor es zur kompletten Anarchie kommt.“

      Mr. Matthews schnaubte. „So weit wird es nicht kommen.“

      „Nicht?“

      Mr. Matthews sog scharf Luft ein. „Bald wird die Polizei sie unter Kontrolle haben. Lassen Sie der Sache Zeit.“

      „Zeit.“ Lord Coyles Blick verlagerte sich auf mich, und er lachte leise. Das endete in einem rasselnden Husten, das kurz seinen ganzen Körper vereinnahmte. Als es nachließ, wischte er sich den Mund und den Schnurrbart mit einem Taschentuch ab. „Die Zeit wird nicht heilen, sie wird die Brüche nur vergrößern. Die Aufstände müssen jetzt aufgehalten und neue Gesetze erlassen werden, sobald es möglich ist, bevor die Stadt zerrissen wird.“

      „Ach. Jetzt sehe ich, worauf Sie hinaus wollen.“ Mr. Matthews wandte sich an Matt und mich. „Lord Coyle hat einige neue Gesetze vorgeschlagen, was den Einsatz von Magie betrifft. Konkret will er, dass die Handwerkergilden keine Kontrolle über das Geschäft eines Magiers mehr haben. Ein Magier sollte seine Magie einsetzen dürfen, wie es ihm passt.“

      Das klang nicht unvernünftig. Weshalb also die Anspannung zwischen diesen Männern?

      „Er schlägt auch vor, dass die Regierung eine Kampagne aufsetzt, um sicherzustellen, dass die Öffentlichkeit sich darüber bewusst ist, dass Magie nicht ewig anhält.“

      „Das wird die Nachfrage nach ihren Waren etwas mindern“, stimmte ich zu. „Und das wiederum wird die Anspannung zwischen den Talentfreien und den Magiern deeskalieren.“

      „Der Wert Ihrer magischen Sammlung würde gemindert“, sagte Matt zu Lord Coyle. „Wenn jeder magische Gegenstände kaufen kann, werden sie nicht mehr länger seltene Sammlerstücke sein.“

      Lord Coyle hob die Schultern zu einem Zucken. „Es steht etwas Größeres auf dem Spiel. Das Wohl der Nation. Und was für einen Sinn hat es, wenn ein alter Mann Gegenstände sammelt, der keine Erben hat, denen er sie hinterlassen kann?“

      „Sie haben eine Frau.“

      Ein weiteres Schulterzucken tat Hope mit genauso viel Fürsorge ab, als hätte er einen Bediensteten aus dem Raum entlassen.

      Matt wandte sich an Mr. Matthews. „Das ist nicht alles, oder?“

      Mr. Matthews zögerte. Vielleicht hatte er nicht erwartet, weiter bedrängt zu werden. „Coyle will auch ein Gesetz, das erlassen wird, um zu sicherzustellen, dass Mrs. Glass die Magie einiger weniger auserwählter Magier verbessert.“

      „Was?“, brach es aus Matt hervor.

      Ich legte Matt eine Hand auf den Arm, um ihn davon abzuhalten, hinaus zu stürmen. „Mit verbessern meinen Sie, ihre Magie verlängern.“

      „Und neue Zauber erschaffen, indem man unterschiedliche Magiearten zusammenfügt“, ergänzte Lord Coyle. „Genauso, wie Sie es mit dem Bewegungszauber getan haben, der den Teppich fliegen ließ. Die Möglichkeiten sind endlos, und …“

      „India hat ihren Standpunkt dazu klargemacht“, stieß Matt hervor.

      „Ich habe kein Interesse“, sagte ich und erhob mich.

      „Nicht?“ Lord Coyles Ruhe ließ es mir kalt bis auf die Knochen werden. Ich bekam das Gefühl, dass er Spaß hatte. „Weshalb führen Sie dann eine Liste mit Magiern?“

      „Tun wir nicht“, sagte Matt.

      Lord Coyle schaute ihn nicht an. Er hielt den Blick fest auf mich gerichtet, als würde er sich durch meinen Schädel bohren, um meine Geheimnisse zu enthüllen. „Natürlich tun Sie das. Weshalb sollten Sie nicht? Es ist sinnvoll, die Namen für Sie und zukünftige Generationen zu sammeln. Bei der Magie geht es immerhin um Abstammung.“ Er nahm wieder seine Pfeife. „Ich weiß, dass Sie Zauber erschaffen möchten, Mrs. Glas.“

      „Möchte ich nicht“, fuhr ich ihn an. „Ich bastle gern mit Uhren herum und nutze meine Magie, um kaputte zu reparieren, aber das Zauberschöpfen ist nicht meine Berufung, mein Lord. Glauben Sie nicht alles, was Fabian Charbonneau Ihnen erzählt hat. Er ist ein hervorragender Lügner.“

      Fabian hatte uns wochenlang ins Gesicht gelogen, so getan, als wäre er mein Freund, während er versucht hatte, den Mann zu töten, den ich liebte, um dabei mein Leben zu zerstören. Kein Freund hätte das getan.

      Aber er hatte zum Teil recht, wenn er sagte, dass das Ausüben von Magie ein Zwang war. Es war allerdings ein Drang, den ich befriedigen konnte, indem ich einfache Magie ausübte. Ich musste keine neuen Zauber schöpfen.

      „Schon in Ordnung“, sagte Mr. Matthews mit einem stählernen Hauch in der Stimme. „Ich habe Coyle gesagt, dass ich an seiner Idee nicht interessiert bin. Ich weiß nicht, weshalb er glaubte, Sie herzuholen, würde irgendetwas verändern. Dachten Sie, Sie können sie überzeugen, dass sie es sich anders überlegt, Coyle?“

      Coyle biss nicht an. Stattdessen wirkte er von Mr. Matthews’ beißendem Tonfall nicht verstört. „Was meinen Sie, Le Grand“, fragte er.

      Mr. Le Grand kam aus den Schatten und näherte sich. Sein Blick war nicht mehr verhüllt, er konzentrierte sich auf mich. „Ich gebe zu, Coyles Gedanke ist an der Oberfläche faszinierend. Das Potenzial für Größe und Erfindungen ist enorm. Fliegende Teppiche sind nur ein Gedanke, aber es gibt viele andere, von denen die Nation profitieren könnte. Banknoten, die nicht zerreißen. Straßen, die man nur selten erneuern muss. Schiffe, die nicht sinken können. Es geht sogar das Gerücht, dass man Ihre Magie mit der eines Arztes kombinieren kann, um die Verwundeten am Leben zu erhalten.“

      Ich schluckte, schaffte es aber, meine Züge nicht entgleisen zu lassen. Neben mir wurde Matt ganz reglos. „So etwas wie medizinische Magie gibt es nicht“, sagte ich. Falls diese Männer wussten, wozu Gabe Seaford und ich fähig waren, falls sie wussten, dass Matt von der Magie in seiner Uhr am Leben gehalten wurde, würden sie mich vielleicht nie wieder aus diesem Raum lassen. Flüge auf einem fliegenden Teppich waren eines, aber Soldaten zu heilen, die in der Schlacht verwundet waren, war jenseits aller Vorstellung wertvoll.

      Lord Coyle kniff ganz leicht die Augen zusammen.

      Mr. Le Grands Lächeln legte nahe, dass er wusste, dass ich log. „Es gibt nur eine äußerst große Schwäche bei Coyles Idee.“

      „Und die wäre?“

      „Sie. Sie sind nur eine Frau. Sie können nicht überall sein und alles tun. Sie würden erschöpfen. Nicht nur das, es ist klar, dass Sie keine freiwillige Teilnehmerin an diesem Plan wären.“

      Das Gegenargument war, dass man mich zwingen konnte, teilzunehmen. Wenn die Regierung wollte, dass ich das tat, was Lord Coyle nahelegte, mussten sie nur meine Familie und Freunde bedrohen. Wenn sie das nicht wussten, wusste Lord Coyle es gewiss.

      Lord Coyle nahm die Pfeife zwischen seinen Lippen hervor. „Sie sind eine wertvolle Ressource, Mrs. Glass. So sollte man Sie auch behandeln, genauso wie die aufgewecktesten Wissenschaftler, die zum Wohle der Nation arbeiten.“

      „Die tun das freiwillig“, erklärte ich.

      Er steckte sich die Pfeife in den Mund, und seine Lippen wölbten sich zu einem makabren Lächeln darum herum.

      Matt erhob sich. „Wir haben genug gehört.“

      „Ich bin auf Ihrer Seite“, sagte Lord Coyle. „Ich stehe auf der Seite der Magier.“

      „Sie stehen auf Ihrer eigenen Seite“, schoss ich zurück. „Der Seite der Macht. Ich will nichts mit Ihnen zu tun haben, oder mit Ihren Plänen.“ Ich nahm Matts Hand, und wir waren unterwegs zur Tür.

      „Warten Sie“, rief Mr. Matthews. „Einen Augenblick, bitte. Können wir zu der drängendsten Angelegenheit zurückkehren? Was schlagen Sie vor, das wir tun, um die Aufstände zu beenden, Mrs. Glass?“

      Wie schnell sich die Dinge änderten. Sie hielten Lord Coyles Rat wohl wirklich für schlecht, wenn sie sich jetzt an mich wandten, und auch noch in seiner Anwesenheit. Es wäre leicht gewesen, zu prahlen, aber ich hielt meine Züge beherrscht und schaute nicht zu Seiner Lordschaft.

      „Es muss eine goldene Mitte gefunden werden, die beiden Parteien gegenüber gerecht ist. Am besten wäre das, wenn man sie zurate zieht. Ich schlage vor, die beiden Seiten zur Diskussion zusammenzubringen.“

      Lord Coyle schnaubte. „Sie werden sich niemals einigen.“

      „Die Magier werden nicht verwinden, genauso wenig können sie sich wieder in die Schatten zurückziehen. Die Aufstände und die Verfolgung lassen sich nur aufhalten, wenn man sich annähert. Es wird nicht leicht, und es wird auf beiden Seiten Leute geben, die nicht zufrieden sein werden, aber ich glaube, die Vernunft wird für die Mehrheit überwiegen.“

      Mr. Matthews stimmte zu. „Haben Sie Vorschläge, wie diese goldene Mitte aussehen sollte?“

      Ich öffnete den Mund, um zu antworten, aber Matt ging dazwischen. „Falls Sie die Vorschläge meiner Frau hören wollen, besuchen Sie sie bitte, wenn es Ihnen passt.“ Das wurde um Coyles willen gesagt. Matt wollte nicht, dass ich irgendetwas vor Seiner Lordschaft preisgab, weil er Angst hatte, dass das irgendwie gegen mich eingesetzt werden würde.

      Lord Coyle packte seinen Gehstock und schob sich mit einem gequälten Zucken auf die Beine. Diese kleine Anstrengung sorgte dafür, dass er flach atmete. Plötzlich wirkte er wie ein alter, ungesunder Mann. Aber er erholte sich rasch, und jegliches Mitgefühl, das ich für ihn verspürt hatte, verschwand, als er eine hämische Miene aufsetzte.

      Ich marschierte zur Tür, wollte so weit von ihm weg wie möglich.

      „Sie werden es bedauern, mich auszuschließen.“ Es war nicht klar, ob er sich an Matt und mich richtete, oder Mr. Matthews und Mr. Le Grand.

      Trotzdem erschauerte ich. Lord Coyles Drohungen wurden immer wahr.

      Matt öffnete die Tür und enthüllte, dass dort Hope stand. Ihre großen Augen schauten zu ihm auf, ohne zu blinzeln.

      „Ist das meine Frau, die wieder an der Tür lauscht?“ Lord Coyle stieß das Ende seines Gehstocks in den Boden.

      Hope fuhr zusammen. Ihr Gesicht wurde blass.

      „Armselig“, spie ihr Mann aus. „Armselig und nutzlos.“

      „Sprechen Sie nicht auf diese Art von meiner Cousine“, knurrte Matt. „Sie hat etwas Respekt verdient.“

      „Machen Sie sich doch nicht die Mühe, so zu tun, als wäre Ihnen das wichtig, Glass. Sie wissen so gut wie ich, dass meine Frau ein manipulatives, selbstsüchtiges Wesen ist. Sobald sie bekam, was sie wollte, hat sich ihre wahre Natur gezeigt.“ Er humpelte durch den Raum, lehnte sich schwer auf seinen Gehstock. Auf seinem Gesicht stand Schweiß, als er bei uns ankam. „Sehen Sie sie sich jetzt an, wie sie dort steht und zittert, als würde ich ihr Angst machen, als wäre sie ein Opfer. Sie haben sich doch früher nicht von ihr hereinlegen lassen, Glass, also lassen Sie sich von ihrem Schauspiel jetzt nicht hinters Licht führen. Sie sind doch klüger als das.“

      Hopes Lippen bebten. „Mein Gatte, bitte, hör damit auf. Ich habe doch nichts getan …“

      Lord Coyle schlug mit dem Gehstock an das Tischbein neben der Tür. Hope und ich fuhren beide zusammen. Sie zog den Kopf ein und trat zurück. Jetzt gab es keine Spur mehr von ihrem Stolz, keinen Hinweis auf die starke Frau, die sie gewesen war, als sie versucht hatte, Matt zu einer Ehe zu manipulieren. Sie war immer noch schön, aber es war die Schönheit eines Schmetterlings, der in einem Glas gefangen war. Selbst ich wollte sie aus diesem Elend befreien.

      „Komm mit uns nach Hause“, drängte Matt sie leise.

      Sie wischte sich die Hände an ihren Röcken ab und schüttelte den Kopf. „Das ist mein Heim, und mein Mann hat recht. Ich habe mein Bett gemacht, jetzt muss ich mich hineinlegen. Er ist der Mann, den ich verdient habe. Das wissen wir alle.“

      Matt machte einen Schritt auf sie zu, aber sie hob die Hände, um ihn abzuwehren. „Nicht, bitte.“ Tränen standen in ihren Augen, und sie versuchte, sie wegzublinzeln.

      Lord Coyles hämisches Grinsen kehrte zurück. „Du solltest auf der Bühne stehen, meine Liebe.“

      Hope wandte sich um und eilte weg, verschwand durch einen Gang.

      Ich nahm wieder Matts Hand. Sie war stark, sein Griff fest, während wir die Stufen hinabgingen. Er sagte nichts, bis der Butler uns hinausließ, und dann lag es an mir, Woodall anzuweisen, uns nach Hause zu fahren. Matt wartete, bis wir außer Sicht von Coyles Stadthaus waren, bevor er die Faust in die Tür rammte. Zum Glück war sie gepolstert.

      Ich berührte ihn am Knie. „Du kannst sie nicht retten. Außer, sie will gerettet werden.“

      Er nahm meine Hand und drückte sie sich an die Lippen. Er küsste meine Knöchel durch den Handschuh und neigte den Kopf. Er holte tief Luft und stieß sie langsam wieder aus. Es schien ihm zu helfen, ein wenig seiner Fassung zurückzugewinnen. „Ich weiß. Darum verabscheue ich das. Es gibt nichts, was ich tun kann.“
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      Willie verabscheute die Oper. Als sie uns daher fragte, ob sie mit uns kommen konnte, war ich skeptisch, was ihre Motive anging. Ihre Ausrede war, dass sie ihren kulturellen Horizont erweiterte, aber das klang unaufrichtig. Willies Vorstellung von Kultur war, sich einen Boxkampf im Keller eines Pubs in Mayfair anzusehen, anstatt in einem Pub im East End.

      Der echte Grund wurde etwas klarer, als Lord Farnsworth ein paar Minuten, bevor der Vorhang eröffnet werden sollte, in unsere Loge schlenderte. Er verbeugte sich vor Tante Letitia und mir und schüttelte Matt die Hand. Als er Willie sah, blieb er abrupt stehen, da sie in ihre feinste Gentleman-Garnitur gekleidet war.

      Er betastete das Revers ihrer Weste. „Das wird sie nicht beeindrucken, wie du weißt.“

      Tante Letitia senkte das Programm, in dem sie gelesen hatte, auf ihren Schoß. „Wen beeindrucken?“

      „Samtkragen und bestickte Manschetten sind nicht mehr in Mode.“

      Willie zupfte an ihren Manschetten und dehnte den Hals im steifen Hemdkragen. Sie war nicht daran gewöhnt, formelle Opernkleidung zu tragen, hatte sich auf dem Großteil der Fahrt nach Covent Garden beschwert, bis Tante Letitia gedroht hatte, Woodall die Kutsche umdrehen und nach Hause fahren zu lassen, damit Willie sich etwas Feminineres anziehen konnte. Willie hatte aufgehört, herumzujammern, aber den Rest des Weges über weiterhin auf ihrem Sitz gezappelt.

      „Ihr ist Mode ohnehin egal“, grollte Willie.

      Tante Letitia schlug sie mit ihrem geschlossenen Fächer auf die Handknöchel. „Ich verlange, zu wissen, von wem ihr redet.“

      „Lady
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